
züge selbst zu nähen und sie auszubessern, 
wenn sie Risse bekamen. Insgesamt habe 
er einen Wandel hin zu einer Wegwerfge-
sellschaft bemerkt. „In der Zeit, in der  ich 
angefangen habe, war noch der Aufbau 
nach dem Krieg im Gange. Da hat man al-
les noch repariert und Ersatzteile herge-
stellt“, erinnert er sich. „Jetzt sagt man 
eher mal zum Kunden: Das geht nicht 
mehr.“ Reparaturen sind dennoch nach 
wie vor ein großer Teil des Geschäfts im 
Nähzentrum Schanbacher. 350 bis 400 
Reparaturen führen die Mechaniker pro 
Jahr durch. „Man kann keine Nähmaschi-
nen verkaufen und dann keine Reparatu-
ren anbieten“, ist er überzeugt.

Onlinehandel gefährdet Läden
Der Onlinehandel ist auch für Schanba-
cher ein Phänomen, das dem Einzelhan-
del vor Ort schadet. Immer wieder, sagt er, 
komme es vor, dass sich Leute im Geschäft 
beraten ließen und die Nähmaschine spä-
ter dennoch im Internet kauften. Auch 
das Nähzentrum Schanbacher betreibt 
seit Jahren einen eigenen Online-Shop, 
um auf dem Feld des Onlinehandels mit-
zuwirken. „Mit den Internethändlern im 
großen Stil können wir aber nicht mithal-
ten“, sagt Schanbacher. „Die haben auch 
einen Werbeetat, der immens ist.“

Auch in der Küferstraße selbst ist nicht 
mehr viel so, wie es in den 1960er-Jahren 
war, sagt Schanbacher. „Es gibt jetzt nur 
noch ganz wenige Firmen hier, die ein An-
zugspunkt für Menschen aus der Region 
sind“, sagt er. Schanbacher erinnert sich 
an die Nachbarschaft des Geschäfts: „Da 
gab es zwei Kinderwagengeschäfte mit 
Koffern, wie es damals üblich war, dann 
noch Bäckereien und Metzger. Das ist heu-
te alles nicht mehr da.“

liert, und Schanbachers hatten beschlos-
sen, sich auf das Kerngeschäft zu konzent-
rieren.

In den 100 Jahren seit der Eröffnung 
hat sich viel geändert. Früher habe es 
„übernormal viele“ Nähgeschäfte in Ess-
lingen und Umgebung gegeben. Es gebe 
immer noch einige, aber halt viel weniger. 
„Die heutige Generation näht nicht mehr 
so wie früher“, findet Richard Schanba-
cher, dessen Sohn inzwischen ebenfalls 
im Laden beschäftigt ist. „Manche Leute 
behaupten, dass jetzt wieder mehr Leute 
nähen, aber das ist nicht so.“ Früher sei es 
zum Beispiel üblich gewesen, Arbeitsan-

Quadratmeter großen Geschäftssitz in der 
Küferstraße. „Die Stadt wollte uns erst kei-
ne Fläche geben, aber ich hatte den Platz 
in der Küferstraße schon gefunden“, erin-
nert sich Schanbacher. Nach einem Bom-
beneinschlag im Zweiten Weltkrieg waren   
das heutige Firmengrundstück und die 
umliegenden Grundstücke lange unbe-
baut dagestanden. 1964 begannen Schan-
bachers mit dem Bau ihres neuen Ladens. 
Das Geschäft mit den Fahrrädern wurde 
1996 wieder aufgegeben. Von der Fläche 
her habe es nicht mehr gereicht. Die Kon-
kurrenz habe sich mit einem Vielfachen 
des Platzes und auch des Angebots etab-

E in Mann vieler Worte ist er nicht, der 
Geschäftsführer und Inhaber des 

Nähzentrums Schanbacher in der Küfer-
straße. Aber Richard Schanbacher ver-
steht sein Handwerk. Genau, wie sein Va-
ter und dessen Vater vor ihm. Seit 100 Jah-
ren betreiben Schanbachers ihren Näh-
maschinen- und Nähbedarfsladen Näh-
zentrum Schanbacher in Esslingen. Ri-
chard Schanbacher, die dritte Generation, 
ist seit 68 Jahren im Betrieb. Auch seine 
Lehre zum Mechanikermeister hat er im 
väterlichen Geschäft absolviert.

Ein Laden im Wandel der Zeiten
Begonnen hat alles am 1. März 1920 mit 
Johann Josef Schanbacher, der sich laut 
seinem Enkel wohl ein zweites Standbein 
als Nähmaschinenmechaniker und -ver-
käufer in Esslingen-Wäldenbronn aufbau-
en wollte. Vier Jahre später – mit dem Ein-
tritt der zweiten Generation in den Betrieb 
– nahm Schanbacher neben Nähmaschi-
nen auch Fahrräder in sein Sortiment auf. 
„Es sollte sowohl im Sommer als auch im  
Winter etwas angeboten werden, das sich 
gut verkauft“, erklärt Richard Schanba-
cher. „Nähmaschinen gingen im Sommer 
nicht so gut, weil die Leute da meist auf 
dem Feld waren und keine Zeit zum Nä-
hen hatten.“ 1925 wurde der Sitz der Firma 
dann in die Mittlere Beutau verlegt, und 
zwei Jahre später stieg die Schwiegertoch-
ter des Gründers mit Stick- und Nähkur-
sen in den Betrieb ein. Auch gestickte Bil-
der, zum Beispiel des Alten Rathauses, 
wurden seitdem im Nähzentrum verkauft.

Nachdem der heutige Chef, Richard 
Schanbacher, 1952 in den Betrieb einge-
treten war, baute die Firma den rund 300 

 Nähmaschinen rattern schon 100 Jahre
Esslingen: Schanbacher in der Küferstraße feiert Jubiläum – Vierte Generation im Betrieb tätig

Von Julia Theermann

Geschäftsführer Richard Schanbacher ist die dritte Generation im Nähzentrum. Auch 
sein Sohn arbeitet im Laden. Foto:  Roberto Bulgrin

geben, ist ein wichtiger Baustein für die 
Zukunft unserer Kulturlandschaft“, findet 
die Deutsche Stiftung Denkmalschutz. 
Deshalb hat die Stiftung 1999 zusammen 
mit den Internationalen Jugendgemein-
schaftsdiensten die erste Jugendbauhütte 
in Quedlinburg aus der Taufe gehoben. 
Das jüngste von mittlerweile 15 Angebo-
ten dieser Art wurde im Herbst 2019 in Ess-
lingen vorgestellt. Vorbild sind die mittel-
alterlichen Bauhütten, in denen Meister, 
Gesellen und Lehrlinge gemeinsam an der 
Errichtung großer Kathedralen arbeite-
ten. Lehre, Kunst und Handwerk bildeten 
in dieser sozialen Gemeinschaft eine Ein-
heit. Unterstützt wird das Freiwillige So-
ziale Jahr in der Jugendbauhütte Baden-
Württemberg vom Landesministerium für 
Wirtschaft, Arbeit und Wohnungsbau, der 
Denkmalstiftung, der Wüstenrot-Stiftung 
und der Stadt Esslingen.

Über’s Jahr arbeiten die jungen Leute in 
verschiedenen Betrieben und Einrichtun-
gen der Kultur- und Denkmalpflege quer 
durchs Land mit. Fenja Rathgeb lernt in 
einem Restaurierungsbetrieb in Aalen die 
verschiedenen Techniken und Materia-
lien der Konservierung und Restaurierung 
ebenso kennen wie historische Maltech-

niken, moderne Untersuchungsmetho-
den und theoretische Grundlagen der 
Arbeit einer Restauratorin. Die 21-jährige 
Henrike de Boer, die erst etwas später zur 
Jugendbauhütte Baden-Württemberg ge-
kommen ist und dort praktische Erfah-
rungen für ihr Studium der Landschafts-
architektur sammeln möchte, ist derweil 
in der Münsterbauhütte in Freiburg im 
Einsatz. Sechsmal im Jahr kommen die 
jungen Leute, die ihr Freiwilliges Soziales 
Jahr oder ihren Bundesfreiwilligendienst 
in der Jugendbauhütte absolvieren, zu Se-
minaren zusammen – zurzeit sind sie in 
Esslingen.

Dort erhalten die jungen Freiwilligen 
in den Werkstätten der Firma Gaiser und 
Fieber von Rolf Bay Einblick in die Ge-
heimnisse von Kunstglaserei und Glasma-
lerei. In den Werkstätten der Akademie 
der Bildenden Künste vermittelt Professor 
Roland Lenz Grundwissen über Konser-
vierung und Restaurierung historischer 
Wandmalereien. Und auf einer Baustelle 
in der Krämerstraße zeigt der Restaurator 
Bernd Schweizer, wie man Stuck- und 
Putzarbeiten nach historischem Vorbild 
ausführt. Dieses Miteinander von prakti-
scher Arbeit an den verschiedenen Ein-

satzorten und der Grundlagenarbeit in 
den Seminaren macht für David Nonnen-
mann, den Leiter der Jugendbauhütte, 
den besonderen Reiz dieses Konzepts aus: 
„Wir können auf diese Weise die  Vielfalt 
der Denkmalpflege zeigen. In den Semina-
ren erhalten die jungen Leute einen Über-
blick über die verschiedenen Arbeitsberei-
che, über Geschichte, Grundlagen und 
Berufsbilder des Denkmalschutzes, aber 
auch Stil- und Materialkunde oder die 
rechtlichen Grundlagen.“ Dieses Konzept 
hat auch Professor Roland Lenz von der 
Akademie der Bildenden Künste Stuttgart 
überzeugt: „Wir sind sehr glücklich über 
dieses Projekt und unterstützen die Ju-
gendbauhütte sehr gern. Für viele der jun-
gen Leute ist dieses Projekt der Einstieg in 
eine einschlägige Ausbildung oder ein Stu-
dium. Und selbst diejenigen, die hinterher 
andere Wege gehen, nehmen ganz viel für 
ihre Persönlichkeitsentwicklung mit und 
bleiben in den allermeisten Fällen Bot-
schafter für den Denkmalschutz.“ 

b Derzeit läuft die Anmeldung für die 
nächste Jugendbauhütte Baden-Würt-
temberg. Interessenten melden sich per 
E-Mail unter fsj.denkmal.bw@ijgd.de

Engagiert für die Schätze der Baukunst
Esslingen: Denkmalexperten geben Mitarbeitern der Jugendbauhütte Einblicke in ihre vielfältige Arbeit

E in ganzes Jahr lang dürfen sie Denk-
male erkunden und helfen, Zeugen 
historischer Baukunst zu bewahren 

und in neuem Glanz erstrahlen zu lassen: 
Mehr als 3500 junge Leute zwischen 16 
und 26 Jahren haben bereits in einer der 15 
Jugendbauhütten mitgearbeitet, die quer 
durch die Republik entstanden sind. Eine 
der Freiwilligen ist die 23-jährige Fenja 
Rathgeb, die sich seit September in der Ju-
gendbauhütte Baden-Württemberg enga-
giert. Die junge Frau strebt ein Studium als 
Restauratorin an – und da ist ein Freiwilli-
ges Soziales Jahr (FSJ) in der Denkmalpfle-
ge zur Vorbereitung ideal. Zusammen mit 
13 anderen jungen Leuten ist Fenja Rath-
geb in dieser Woche zu einem Seminar 
nach Esslingen gekommen, wo die Ju-
gendbauhütte Baden-Württemberg ihren 
Sitz hat. Und was die 23-Jährige bislang in 
den Seminaren der Jugendbauhütte und 
in ihrem Praktikumsbetrieb erlebt und ge-
lernt hat, hat sie bestärkt: „Das ist der rich-
tige Beruf für mich.“

„Die Faszination für historische Bau-
ten, aber auch das Wissen über alte Hand-
werkstechniken und Bauweisen weiterzu-

Von Alexander Maier

Konzert zum 
Weltfrauentag
Esslingen ¯  Frauen-Schicksale aus ba-
rocken Opern stehen am Vorabend des 
Weltfrauentags  bei einem Konzert im 
CentralTheater im Mittelpunkt.  Die  
Künstlerinnen Marie Kuijken und Jo-
hanna Reithmeier, die aus Esslingen 
kommt und seit 2016 an der Musik-
hochschule Felix Mendelssohn-Bar-
tholdy in Leipzig klassischen Gesang 
und Schauspiel studiert, bieten ein his-
torisch-szenisches Musiktheater. Sze-
nische Frauen-Arien aus den Opern 
Haydns und Mozarts werden schau-
spielerisch-musikalisch interpretiert. 
Die ehemalige Schulleiterin des Schelz-
tor-Gymnasiums, Gabriele Alf-Dietz, 
wird   eine kleine Ansprache zum Welt-
frauentag halten.  (red)

b Das Konzert beginnt am Samstag, 7. 
März, um 19 Uhr im  CentralTheater, 
Rossmarkt 9. Tickets gibt es bei der  Eß-
linger Zeitung in der Küferstraße 1 so-
wie bei  und Provinzbuch in der Küfer-
straße.

Großer Spaß mit 
kleinen Zügen
Esslingen ¯ Der Modelleisenbahn-
Club Esslingen  (MEC) lädt am Wo-
chenende vom 7. und 8. März   in der 
Fachhochschule Esslingen, Flandern-
straße 101,  zur großen Modellbahnaus-
stellung ein. Die Freunde des N-Clubs 
International werden  ihre 18 Meter  lan-
ge Modulanlage aufbauen. Der MEC 
Keltern  stellt seine sechs Meter  lange 
H0-Anlage vor. Das Straßenbahn-Mu-
seum Stuttgart ist mit einer sieben Me-
ter langen Straßenbahnanlage unter 
dem Thema „Kleiner Stadtverkehr“ da-
bei. Die Modellbaugruppe Berkheim 
zeigt  eine 8,50 Meter lange H0-Gleich-
stromanlage. Gleich daneben ist die 
LGB-Großbahn-Anlage aufgebaut, bei 
der die kleinen Besucher die Züge selbst 
steuern dürfen. Eine Attraktion ist die  
Z-Anlage mit dem Thema „Hirsch-
sprung“. Eine Anlage mit der früher 
von Märklin hergestellten Minex-Bahn 
rundet die Ausstellung  ab. Der MEC 
Esslingen  stellt seine vereinseigene Ju-
gend-Modulanlage in Märklin H0 Digi-
tal-Technik zur Schau. Auch die  Märk-
lin-Spielanlage sowie die  Brio-Holzzug-
anlage stehen zum Spielen bereit. Auch 
an eine Reparaturannahme für defektes 
Bahnmaterial hat der MEC gedacht. 
Die Ausstellung ist an beiden Tagen von 
11 Uhr bis 18 Uhr geöffnet.  (red)

Professor Roland Lenz (Vierter von links) zeigt den jungen Leuten, wie Denkmalexperten historische Wandmalereien konservieren und restaurieren. Foto:  Roberto Bulgrin

Esslingen ̄  Kritiker feiern ihn als einen  
„Meister der Melancholie“, sie rühmen 
sein Talent, „durch die unsichtbaren 
Wände der Sprache ins Innere seiner Fi-
guren zu gehen“, und sie adeln ihn als 
„Poeten unter den deutschen Krimiau-
toren“. Und auch in Esslingen ist Jan 
Costin Wagner vielen Literaturliebha-
bern ein Begriff. In der Buchhandlung 
Provinzbuch in der Küferstraße 9 stellt 
Wagner am Freitag, 6. März, ab 20 Uhr 
sein jüngstes Buch „Sommer bei 
Nacht“ vor, das den Auftakt seiner neu-
en Krimireihe markiert. Die Geschichte 
hat’s in sich – neben einer Platzierung 
auf der Spiegel-Bestsellerliste holte Jan 
Costin Wagners Werk auch den ersten 
Platz auf der Krimibestenliste von FAZ 
und Deutschlandfunk Kultur. Wagner 
verarbeitet gleich mehrere brisante 
gegenwärtige Themen und rührt dabei 
tief an in uns allen schlummernde 
Ängsten: Ein Kind verschwindet, dabei 
hat die Mutter den Jungen nur für weni-
ge Momente aus den Augen gelassen. 
Die Ermittler Ben Neven und Christian 
Sandner von der Wiesbadener Polizei 
machen sich auf die Suche nach dem 
fünfjährigen Jannis. Zeugen erinnern 
sich, dass ein Mann mit einem Teddy-
bär auf dem Arm das Kind während 
eines Flohmarkts in der Grundschule 
angesprochen hat. Schnell wird den 
beiden Ermittlern klar, dass sich die 
schlimmsten Befürchtungen bewahr-
heiten. Und es scheint einen direkten 
Zusammenhang mit der nie aufgeklär-
ten Entführung eines weiteren Kindes 
in Österreich zu geben. In einer stark 
verdichteten Sprache geht Wagner der 
Frage nach, was geschieht, wenn das 
Unfassbare geschehen ist. In ständigem 
Wechsel der Perspektiven nimmt der 
Autor seine Leser mit in die Köpfe der 
Ermittler, der Opfer, der Angehörigen, 
der Täter und anderer Figuren.  (adi)

Jan Costin Wagner 
bei Provinzbuch
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